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Man {ut gul daran, dıe Lektüre dieses brısanten kleinen uCcC Schluß begınnen, der
hauptamtlıch MissionswIissenschaftler, einıge Vorbehalte nennt, VOIN denen für ıhn dıe

Analyse der Theologı1e des Bremer Achtundvılerzıgers, arrers und Freidenkers Dulon begleıtet
ist Die Quellenlage ist unbefriedigend, daß dıe eingangs festgestellte Forschungslücke 1)
doch ohl nıcht leicht schlıeßen ist Überdies gefallen sıch sowohl ulon selbst als uch seine
Schriften in einer »Sprödigkeıt und Schroffheit«, dıe den Zugang erschweren mussen. Und
dennoch soll gelten: » Wır mussen ıhn hören« Was nıcht ausschlıeßt, daß manches In Dulons
Werk VO VT als »heutzutage 11UT VON geringem Interesse« deklarıert ırd (91) uch SONS baut
der seinen Helden denn dies soll ulon immerhın auch eute bleiben en etz VON

orgaben auf, In denen Gut und Böse, Sınnvoll und Nutzlos säuberlıch vorsortiert erscheıinen.
Gut ist, Was dem » Volk« und seiner Revolution nutzt Böse ist, Was iıhr 1Im Weg ist damals
natürlıch Tron und ar, eute dıe »Anbetung des arktes« in jeglıcher Gestalt, eingeschlossen
dıie emühungen derer, dıe »ausreichend eıt und Eınkommen und Sıcherheit« für dogmatiısche
Reflexionen en 16) auf der rıchtigen »Seıte der Barrıkade190  Buchbesprechungen  Ustorf, Werner: Theologie im revolutionären Bremen 1848-1852. Die Aktualität Rudolph Dulons  (Hochschulschriften 281) Pahl-Rugenstein Verlag / Bonn 1992; 139 S.  Man tut gut daran, die Lektüre dieses brisanten kleinen Buchs am Schluß zu beginnen, wo der  Vf., hauptamtlich Missionswissenschaftler, einige Vorbehalte nennt, von denen für ihn die  Analyse der Theologie des Bremer Achtundvierzigers, Pfarrers und Freidenkers Dulon begleitet  ist: Die Quellenlage ist unbefriedigend, so daß die eingangs festgestellte Forschungslücke (11)  doch wohl nicht leicht zu schließen ist. Überdies gefallen sich sowohl Dulon selbst als auch seine  Schriften in einer »Sprödigkeit und Schroffheit«, die den Zugang erschweren müssen. Und  dennoch soll gelten: »Wir müssen ihn hören« — was nicht ausschließt, daß manches in Dulons  Werk vom Vf. als »heutzutage nur von geringem Interesse« deklariert wird (91). Auch sonst baut  der Vf. um seinen Helden — denn dies soll Dulon immerhin auch heute bleiben — ein Netz von  Vorgaben auf, in denen Gut und Böse, Sinnvoll und Nutzlos säuberlich vorsortiert erscheinen.  Gut ist, was dem »Volk« und seiner Revolution nützt. Böse ist, was ihr im Weg ist — damals  natürlich Thron und Altar, heute die »Anbetung des Marktes« in jeglicher Gestalt, eingeschlossen  die Bemühungen derer, die »ausreichend Zeit und Einkommen und Sicherheit« für dogmatische  Reflexionen haben (16), statt auf der richtigen »Seite der Barrikade ... den Kampf aufzunehmen«,  einen Kampf, der nach Meinung des Vf. »keinem wissenschaftlichen Kriterium« unterworfen  werden darf (28).  In dem derart abgesicherten heuristischen Rahmen brennt der Vf. nun allerdings, vielleicht mit  glücklicher Inkonsequenz, ein veritables Feuerwerk analytischer Kunstfertigkeit ab, bei dem ihm  seine schon anderwärts bewährte profunde Kenntnis bremischer kirchlicher Verhältnisse zustatten  kommt. Sorgfältig werden die Etappen von Dulons Weg durchleuchtet, der im Prozeß gesell-  schaftlicher Emanzipation zu grundstürzenden theologischen Mutationen führt: vom »heiligen  Gottesdienst im Menschendienst«, der sich im Kampf gegen das gesellschaftliche Unrecht zu  bewähren habe, zur Revolution als einer »Tochter des Himmels«, bis hin zur Theologisierung des  »Socialismus« als des »Evangeliums, welches Heil verkündet allen Erdenmenschen«. Dabei  kommt der Vf. schließlich zu dem überraschenden Ergebnis, daß Dulon letztlich doch nicht  geradewegs in der neuen Heilszeit anlangte, sondern nicht weit genug ging, indem er die  grundlegende Machtfrage ignorierte und statt des Allgemeininteresses das »Partikularinteresse des  Kleinbürgertums« vertrat (56f). Hier wie auch sonst gelegentlich fällt auf, daß der Vf. seinem  Stoff sozusagen vorauseilt, ihn wohl auch hier und da links überholt, was in seiner Methode  durchaus angelegt ist. Störend kann diese Tendenz freilich dann wirken, wenn, wie bei der  Behandlung des berüchtigten Gutachtens der Heidelberger Theologischen Fakultät zum Fall  Dulon (1852), der Berichterstatter sich beinahe selbst zum Gutachter macht und den Gutachtern  von damals im nachhinein diktiert, wie sie hätten gutachten sollen (65ff).  Stellt man nach alledem die Frage nach der missiologischen Relevanz der Untersuchung, so  liegt die Antwort für den Vf. nahe: In den heutigen befreiungstheologischen Entwürfen, aus  Lateinamerika und anderswoher, lassen sich Gemeinsamkeiten mit Dulons Konzeption feststellen,  etwa im hermeneutischen Zirkel von Situation und Schrift, in der Sequenz »Orthopraxie vor  Orthodoxie« oder auch in der Identifikation von Profan- und Heilsgeschichte. Nicht minder  wichtig sind jedoch die Unterschiede, etwa in der Bewertung der Schrift, in der Akzentuierung  der Erlösung und, vor allem, in der Tatsache, daß in Dulons Theologie ein »europäischer  Geburtsfehler« in Gestalt der »Hereinnahme des hegemonialen neuzeitlichen Autonomieverständ-  nisses in die Theologie« steckt (98), den man heutiger kontextueller Theologie in der Dritten  Welt wahrlich nicht zumuten dürfte. Es ist nicht sehr wahrscheinlich, daß diese Theologie sich  jemals mit dem Projekt des Bremer Revolutionspfarrers Dulon aus dem 19. Jahrhundert kon-  frontiert finden wird. Daß sie, wenn es dazu käme, andere Galionsfiguren zu finden wüßte, darf  man wohl annehmen. Im übrigen ist die Krise des »Socialismus« oder gar »Communismus« altenden Kampf aufzunehmen«,
einen Kampf, der ach Meınung des »keinem wissenschaftlıchen Kriterium« unterworfen
werden darf 28)

In dem derart abgesicherten heurıistischen Rahmen brennt der Vf NUunN allerdings, vielleicht mıt
glücklıcher Inkonsequenz, eın verıtables Feuerwerk analytıscher Kunstfertigkeıit ab, beı dem ıhm
seiıne schon anderwärts ewanrte profunde Kenntniıs bremischer kırchlicher Verhältnisse
omm Sorgfältig werden dıe Etappen VO  —_ Dulons Weg durchleuchtet, der 1Im Prozelßß gesell-
schaftlıcher EmanzIıpation grundstürzenden theologıschen Mutatiıonen führt VOIN »heılıgen
Gottesdienst Im Menschendıienst«, der sıch 1Im Kampf das gesellschaftlıche Unrecht
bewähren habe, ZALE Revolution als eıner » Lochter des Hımmels«, bıs hın ZUTr Theologisıierung des
»Socialismus« als des »Evangelıums, welches eıl verkündet allen Erdenmenschen«. Dabe1
OMM! der V{f. schließlich dem überraschenden Ergebnıis, da Dulon letztlıch doch nıcht
geradewegs In der Heılszeıt anlangte, sondern nıcht eıt gINng, indem dıe
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Dulon (ISIZ). der Berichterstatter sıch beinahe selbst ZU Gutachter MacC und den Gutachtern
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Lateinamerıka und anderswoher, lassen sıch Gemeihmnsamkeıten mıiıt Dulons Konzeption feststellen,
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Orthodox1ie« oder auch in der Identifikatiıon VON Profan- und Heilsgeschichte. Nıcht miıinder
wichtig sınd jedoch dıe Unterschıiede, Iiwa In der Bewertung der Schriuft, in der Akzentujlerung
der rlösung und, VOT allem, in der atsache, daß in Dulons Theologıe eın »europäilscher
Geburtsfehler« in Gestalt der »Hereinnahme des hegemonıalen neuzeıtlıchen Autonomieverständ-
N1ISSeSs In dıe Theologıie« steckt (98) den INa heutiger kontextueller Theologıe In der Drıtten
Welt wahrlıch nıcht zumuten dürfte Es Ist nıcht sehr wahrscheımlıch, dalß diese Theologıe sıch
jemals mıt dem Projekt des Bremer Revolutionspfarrers ulon dus$s dem Jahrhundert kon-
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chlages mittlerweile eın Weltphänomen geworden und verlangt NCUC, globale Entscheidungen Im
Sınne einer Entwicklungspolitik, für dıe ulon redivıivus kaum noch gefragt seIin ur Um dıes

erkennen, genugt aufmerksame Lektüre der dreißıg Seıten VON Auszügen Adus Dulons Schrif-
ten, die der dankenswerterweise seinem höchst instruktiven uch beigegeben hat

Heidelberg Hans-Werner Gensichen

ates, Timothy: ChArıstian Missıon INn the T wentieth Century, Cambrıdge University Press
Cambrıdge 1994; XVI DE

Der Anspruch, der mıt diesem and angemeldet wird, Ist beachtlıch. Immerhın Ist das
Jahrhundert, das hıer mIiss1ionswissenschaftlich »besichtigt« werden soll, noch nıcht gänzlıch
Ende, könnte also noch manche Überraschung bileten. Der auf der Geschichte richtet sıch Ja
nıcht unbedingt nach dem alender Der Verfasser, en In Cambrıdge und Uppsala vorgebildeter
britischer Missıonswissenschaftler, ist sıch dieser Schwierigkeıit natürlıch bewußt, ebenso der
Tatsache, daß eın olcher Versuch in Auswahl und Akzentulerung des Stofiffs nıcht immer und
überall auf Einverständnis rechnen kann, zumal WECNN dabe1ı auch noch iıne spezlıe für englısche
Bedürfnisse gee1gnete missi0logische Stoffsammlung herauskommen soll (3)

älßt INnan diese Eıinschränkung ZunachAs beıseıte, ist vVOrWCE festzustellen, daß der Verfasser
seIin 1e] auf sehr respektable Weise erreıicht hat Die Grobeinteijlung INn acht sowohl Chronolo-
gisch als auch thematisch definıerte Eınzelkapitel euchte eIn, ebenso innerhalb dieser Unterteıule
der echsel zwıschen I1- und sachbezogener Darstellung, mıiıt dem die chroniıstische
Berichterstattung angenehm aufgelockert ırd Der Verfasser vermeıdet auch allen
Schematismus, äaßt der Vıelfalt der historischen Kontexte ıhr ecCc und zeichnet insbesondere
sorgfältig den Rhythmus der bedeutenden neuzeıtlichen Missıonskonferenzen, ihrer Vorbereıltung
und ihrer Auswirkungen nach Dem Auftakt VON New ork 1900 01g Edinburgh 1910 als
weltweiıt vernehmlıches Sıgnal eiıner Miıssıonsbewegung, dıe VO Wıllen ZUT Ausbreıtung
(expansıon) geleıtet ist, mıt John Mott, Oldham, Calrns, Hogg als den
wegweılsenden Geıistern. Das folgende Kapıtel thematiısıiert einıgermaßen überraschen den
Volkskırchen-Gedanken, exemplıfiziert den Deutschen Bruno Gutmann und Chrıstian Kevsser,
als den wesentlichen Beıtrag für dıe Epoche 1910-20, dazu arl arth als Kontrastfigur
Rande Für dıe eıt ach 1920 geben, neben der Jerusalem-Konferenz 1928, dıe amerıkanische
Laymen’s Foreıgn Missions Enquıiry SOWIE Roland en und :} Fleming als Missionstheologen
dıe wichtigsten Stichworte. Primär das Verhältnıs des Christentums nıchtchristlichen
Relıgionen geht In der eıt bıs Tambaram 1938, In der Hendrik raemer ABr führenden
Sprecher wırd, wenngleıch nıcht ohne Wıderspruch. In der Nachkriegszeıt bıs 1960 werden
Kenneth Cragg, Max Warren und Stephen Neıll besonders gewürdıgt (den beıden letzteren Ist das
Werk gew1ıdmet). Thematisch stehen nunmehr »Präsenz und Dıialog« SOWIEe dıe Integration VON
Internationalem Miss1ıonsrat und Ökumenischem Rat 1Im Ordergrun' des Interesses. Für 1960—-70
werden nier den Stichworten »Proklamatıon, Dıalog und Befreiung« dıe Entwicklungen In der
katholischen Kırche, VOT allem In Lateinameriıka, beschrıieben, für 1970-80 dıe evangelıkale
Missionsbewegung SOWIEe Missıon als Verkündıgung und Kırchwerdung, mıiıt besonderer Berück-
sıchtigung VO  - McGavran Der SC STe ImM Zeichen VON »Pluralısmus und Aufklärung«
und Lesslıe Newbigıns besonderem Beitrag dieser Thematık Im /Zusammenhang mıt der Frage
»Can the West be converted«”

Vom thematischen und stofflichen Reichtum des erks, VOIN der ökumeniıschen Weıte des
Blıcks, vollends VON der rägnanz der Darstellung können diese knappen Andeutungen kaum iıne
zulängliche Vorstellung geben Freılich sollte INan nıcht gerade das suchen, Wäas der Verfasser
Dar nıcht bileten ann und ıll VOTL em keine Geschichte der Kırchen in den überseeischen


